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SCH, auch WENN Cl gegenüber den Luthergegnern auernd hervorhob, 61 sSEe1 UTr

e1in ale und könne das nıcht beurteılen. em ‚„Luther nıcht entgegentrat,
indem C: ıhn handeln 1eß und indem Cr tat, W dads irgend in se1nerC stand.

schlımme Folgen Klug verhındern, half CEH; der Reformatıon den Weg
bereiten“ ESs gelang ıhm, alle aßnahmen Luther unterlaufen,
obwohl Luther 6S ıhm el nıcht leicht machte. In Rom galt der Kurfürst
schließlich > als „„IN1IMI1CUS relıg10N1S”, Te11e erst nach der Könıgswahl.
uch be1 dem Reıichstag Orms 821 hat Friedrich sıch möglıchst AUsSs em
herausgehalten. Er wußte wohl, W ds Kırche und arl VON Luther CTW
ebenso. daß Luther nıcht wıderrufen würde, aber GE uDerlıe dem Reformator,
ob Z Reıichstag kommen und W ds CI dort würde. Er erreichte., daß
das Ormser nıe für das Kurfürstentum Geltung erlangte. 522 wurde
palatın SA Hofprediger ernannt, damıt W ar der Reformatıon auch der Hof
eöffnet. 3825 gelang C VOIl Friedrich dıe Genehmigung ZUT Abhaltung der
deutschen esse VOIL ıhm selbst erhalten. 523 hatte n bereıts das atenam)!

dem ınd eines verheılrateten Pfarrers ANSCHOMUNECH. [)as Auslaufen VOI

Mönchen und onnen 1e 5 CI gewähren. uch WEeNnNn ıhm cdıe reformatorische
ewegung über den Kopf wuchs, nahm CT ıhrem Fortschreıten, selbst
über Deutschlan: hınaus, Anteıl ADer Kurfürst emühte sıch auch selbst,
immer t1efer In den christlıchen Glauben einzudringen“ Er 1eß e Re-
formatıon nıcht NUur gewähren, GI: ze1ıgte auf vielfältige Weıse. WI1e stark sıch
mıt ıhr innerlıch befaßte Endlıch, auf dem Sterbebett, hat CT sıch dann offen ZUT

Reformatıon ekannt und das Altarsakrament beiderle1 Gestalt empfan-
SCH „ES W dl eın folgerichtiger Weg, den Friedrich für se1ıne Person VO Sam-
meln der Ablässe und VO nhauien der Reliıquien ZU Schützen des
Reformators war Dieser Schutz ist C: der Friedrich e1ıner
Persönlıic  eıt VON weltgeschichtlichem Ausmaß werden heß., SanzZ abgesehen
davon, daß f für sıch und se1in Land das ‚„„Alleın AUSs CGnaden“ durchbuchstabıert
hat DIie Autorıin hat mıt dıiıesem umfangreichen Buch eıne sıcher für viele Jahr-
zehnte gültıge Bıographie Friedrichs geschrıieben. S1ıe hat ei sowohl ältere
als auch dıe NEUC I ıteratur berücksichtigt und intensıve Archivstudıien betrie-
ben Be1l Wertungen hat s1e, für eıne (Kirchen-)Historikerin In an gCEMECSSCHNCI
Weıse, sıch zurückgehalten. Dem Buch 1st, auch ZWanzıg TE nach seinem
Ersterscheinen, eıne weıte Verbreıitung wünschen.
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„Nun aber ist UNSCIC eele maLtt, denn uUuNnNsSseTEC ugen sehen nıchts als
Manna!** Diese age des Volkes Israel, aufgeschrıeben Mose LL 6’ das
sıch während der Wüstenwanderung nach dem reichhaltigen Speiseplan der
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eıt se1ıner ägyptischen Knechtschaft zurücksehnt, könnte einem ] eser des 2006
erschlenenen Buches „Leidenschaft für den Alltag” des emeriıtierten He1idel-
berger praktıschen Theologen Christian Möller entwıchen seInN. TE11C 11UT

einem, der laubte, mıt dıiıesem Buch se1ıne ammlung extraordınärer Beıträge
Z odethema „Spirıtualität” eın weıteres Genreexemplar bereichert
en

atte., In sıch verkrümmte Seelen sınd tändıg auf der uCcC nach euem,
Außergewöhnliıchem, VO dem S1e sıch Erquickung, Abwechslung 1mM FKınerle1l
erhoiItien DIie Begeıisterung für das täglıche ıst iıhnen abhanden gekommen.
Wiıll 111a Möllers Beschreibung reformatorıischer Spirıtualität 1mM Unterschie:
ZU modischen Spiritualitätsbegriff mıt einem Gleichnıs verdeutlıchen, 1e1e
MIr folgendes ein

Während die Masse sıch gerade für japanısche Ziergärten begeıistert und
sıch schon abzeıichnet. daß SI spätestens übermorgen auf hochalpıne Steingär-
ten umschwenkt und mancher, der sich el für besonders individualıstisch
und originell hält, Barockgärten favorıisıert, steht Möller VOIL eıner ungemähten
Wiılıese und ist entzückt über räser:; Wiesenschaumkraut, Butterblumen und E-O-
wenzahn.

Möller erschließt nıcht irgendwelche alte Kraftquellen, sondern ze1ıgt, W1e
1ICUu und ktuell geistliıches en AUSs der aufe, der Seelsorge, AUS dem

Reichtum der geistliıchen Choräle, der offnung auf das ommen Chrıstı, dem
eılıgen Abendmahl, der Kırche als Gemeinschaft der begnadıgten Sünder,
dem TOST- und Hırtenamt der Kırche (das den „heılsamen Rıß en hält‘‘) und
der Diakonie ist

Vorausgesetzt, INan we1iß und glaubt (!) noch, W as sıch hınter dem VCI-

staubt und „schwer vermittelbaren“ Begrıiff der Rechtfertigung verbirgt.
Da ämlıch Möller eın Er definıiert und dogmatısıert nıcht, sondern

Wa en selten gelesenes, sehr irühes Lutherzıtat AUS dessen Römerbriefvor-
lesung VO 15 15/ Luther veranschaulıcht hlıer das „„sımul 1lustus el peccator”

Bıld eines Kranken der dem Arzt, der ıhm aufs (Gew1lsseste dıe Gesundheıt
_

verspricht, Glauben chenkt und in der offnung auf e versprochene Gene-
SUNs seinem Gebote gehorc und sıch inzwıschen dessen enthält. Was ıhm VEI-

boten ist, daß CT nıcht cdıie verheißene Gesundheıt gefährde und cdıe Krankheıt
ste1gere, bhıs der Arzt erfüllt, W ds GT versprochen hat Ist cdhieser Kranke NUu  — etwa

esund? Neın, f ist ank und gesund zugleıch. ran ist OE in Wirklichkeıt, SC
sund aber aft der gewılssen /usage des TZIEeS, dem GT glaubt, der ıhn schon
gleichsam für gesund rechnet, we1l dessen SEWL ISst, daß GT ıhn heıilen wird:
denn E hat schon begonnen, ıhn heılen, und CT rechnet ıhm darum cdıe rank-
heı1t nıcht ZU Tode an  .. _3} 1 uther 56, 2L 3-21)

Daß Möller Meses seelsorgliche /ıtat Wa daran doch nıchts anderes
veranschaulıichen als das, Was übliıcherweılise das .„.forensische Rechtferti-

gungsverständnıs” genannt wırd, ist heılsam, we1l anders als das SON:! in
diıesem Zusammenhang verwendete Jurıstische OKabular den Sünder qls Kran-
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ken und nıcht als unmoralıschen Verbrecher VOT ugen malt I)aran entwickelt
61 se1ıne Impulse den Stichworten ‚„„‚.Gelassenheıt” und „ TrOSt. ohne jedoch
antinomistisch „biıllıge nade  . oder populıstisch „DOS1t1ves Denken“ predi-
SCH

/war hütet sıch Ööller, ausdrücklıch dıe vielgerühmte (Gemeinsame 9Q-
rung ZUT Rechtfertigung qls unlutherisch oder e als mıt dem lutherischen Be-
kenntn1s nıcht vereınbar bezeichnen, kommt aber unausgesprochen uUurc
seinen geschickt eingetragenen Vergleıich zwıschen seinem reformatorischen
Rechtfertigungsverständnıs und dıversen Belegen AdUsSs römisch-katholıschen
Dokumenten diesem rgebnıs. ‚„ Was ei es  @6; rag öller, ‚„„daß eın
Chrıst immer 1m erden ist, WE CT doch nach römisch-katholıiıschem FKın-
TuUC auf der Stelle trıtt und nıemals ZUE Voranschreıiten in der Heılıgung
kommt?“ (S 13)

uch Möllers Spezlaldıszıplın, der Gemeindeaufbau, wiıird In den Rahmen
reformatorıscher Spirıtualität als Begeıisterung für das Alltäglıche eingeordnet.

Bezeichnenderwelse der Überschrift „„Wıe Jesus se1ne (Geme1ıninde baut
mıt, und ohne Petrus‘‘. Leıichte konfessionell-kontroverstheologische

Nebentöne Sınd unüberhörbar, aber doch NUr, insofern dıe VON Ööller Sanz be-
wußlt gewählte Person des eılıgen Petrus ansonsten nıcht qals die verstanden
würde., als dıe Öller S1e vorstellt: Als Exempel für den „.homo sımul 1ustus eft

peccator””, den Menschen, der Sünder und Gerechter zugle1ic ist, den VON CHhrI1-
STUS begnadigten Sünder in der (Geme1nde begnadıgter Sünder, den VO Gott
erwählten ersager mıt dem e1de- und Stärkungsauftrag, den erfahrenen SÜün-
der, der wiß se1n mußte, dıie TO derna ottes ebenso erfahren kÖön-
NCN

DIie „petrinisch“ verstandene und auf diesen Felsen gegründete Kırche
nımmt Möller zahlreiche moderne Mißverständnıisse und Abwegigkeıten
In Schutz Beispielsweise das Mißverständnıis, Gemeindeaufbau sSe1
denselben Voraussetzungen und mıt denselben ethoden erfolgreich WI1Ie be1
eiıner Behörde oder einem Unternehmen. Mıiıt dem Hinwels auf dıe davıdısche
Volkszählung (2 Sam 2 , RT Se1 VO ‚Zählteufel und Machtdämon““ ergrif-
fen: 183) beleuchtet Möller kırchliches Statistiıkwesen, das Prognostizlieren,
Rechnen und Kalkulhlieren und daraus resultierende ängstliıche und hektische
Iun und Machen Dieses „Tun und Machen“ erschöpft sıch nıcht 11UI 1m Aus-
probıeren immer en, Strukturreformen und Strategien, sondern
führt auch ZUT uflösung traditioneller Strukturen W1e etwa der Parochie, dıe
Möller qals „Kırche In der Nachbarschaft“ und als unabdingbaren usgangs-
pun VON 1sSs10n versteht. .„Eıne Kırche., dıe dieser elementaren Stelle des
LeDbens“., ämlıch . der zähe Kleinkrieg des Alltags bestanden werden uß“,
„Del den Menschen (Irt bleıbt, o1bt dem Glauben eiıne alltägliıche, achbar-
SChHha  1C Gestalt““‘ (5.209) Und das ist unüberbıietbar missionarısch!

Man muß schon mıt Blındheıt geschlagen se1n, WE INa Möllers 2006
veröffentlicht Betrachtungen nıcht ın eınen uellen Zusammenhang mıt dem
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nendere FusıonenVersuch bringt, Urc. immer NCUC, immer flächenumspan

99-  Nordkirchen” und anderen>gesichts- und SCHchıichts-, profil- und

konfessionslosen Kunstgebilden VOT em : Geld sparen‘”. Wenn schon nıcht

der „„‚Machtdämon’, doch SahZ MAaSsSS1ıV der Zahlenteutel ; der Pfarrstellen

„wegrationalisiert”, Geme1inden schließt. Predigtorte für unwirtschaftlıch C1-

klärt, SOr für den Rückzug der Kırche nıcht 1U AaUuUSs der Fläche, sondern auch

AaUus dem Alltag und dem en der Menschen. 1)as Gegenbild daz ıst der

‚„„Pfarrer VON eyda  .. der 65 MIr angetan hat (S 84) Der sıtzt werktags
Uhr in se1lner ırche, „„UIN dort se1ıne Andacht halten ber E kommen

immer wlieder Leute dazu. Und anschließend bleıibt das Gotteshaus auf. Im VeOI-

Jahr gab 6S dort 101 Kircheneintritte.”
Vor allem, füge ich hınzu Der säße da auch heute noch, WEeNNn 6S cdese 101

Kircheneintrıitte nıcht egeben hätte Und Z W al nıcht aus Bequemlichkeıt, S0OI1-

dern aUus der Erkenntnis heraus, e die VON Möller oft und SCIN und ec
zıt1erte Tatjana Goritschewa beschreıibt 2Zu der gefesselten, unbeweglichen
und auftf cdıie Welt nıcht reagierenden Kırche in Rußland streben heute., ohne jede
Reklame oder Apologetik, fortwährend dıe Besten im an DIie Kırche 1m

Westen aber verlıert, ungeachtet ıhrer riesigen Anstrengungen, mıt der eıt
chrıtt halten, immer mehr eute Als ob der Ge1st und dıe Ta hıer VeEI-

oge: wären“ 91)
Christian Öller ist Schlesıier. fgewachsen 1n Görlıtz eyda 1eg übrIi-

SCHS zwıschen üterbog und WiıttenbeI Wen wundert’s’? Ex orlente ux!
Gert Kelter

Karın Lober, Armin Zaielke (Hge.), Diakonie W as ist das Diakonı1e als
Wesens- und Lebensäußerung der Kırche: Oberurseler.eft ()ber-

ursel 2003, S 4 ,80
Am A Maärz 2003 fand 1m Rahmen der 13 Jahrestagung des Diakonıischen

erkes der SELK 1m Baunatal-Niedenstein eıne Fachtagung ZU diakonıschen
Auftrag der Kirche(n) und Gemeinden DIie dort gehaltenen dre1 Vorträge
sind mıt einem Geleitwort TE em:; Diakonie und eıner usam-

menfassung des Podiumsgesprächs, das sıch den ortraägen anschlo)b, als eft
der .„„Oberurseler Hefte‘“ veröffentlich worden.

Das eft steht dem 11e ‚„Diakonıie W as ist dasDn
ıne solche Titelformuhlierung wıll neugiler1g machen. S1e deutet zudem d}

daß hıer Informatıon und Interpretationen angeboten werden. Diese Darstellun-

SCH und Erläuterungen j1efern nıcht NUur Antworten auf e Titelfrage, sondern
arüber hınaus verhelfen S1e eigener Meinungsbildung. Und noch einmal dar-
über hınaus möchten S1e aNTeScCH und einführen ın dıe Teilnahme Diakonie.
Damıt ist eın weıtes Feld eröffnet. Es geht die Hintergründe und Motive der

Diakonie, also den Auftrag ottes ın esus Chrıstus ZU Dienst ın und der

Welt. damıt auch e Welt, der diıeser Dienst o1lt, und nıcht zuletzt dıe-

jenıgen, dıe olchen Dienst iun


